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JOCH EN SCHOWALTER

Zwei Quellen ZUr Umwandlung der Weierhoöfter Schule in ine
NS-FEliteanstalt

Im Archiv der Mennonitischen Forschungsstelle auf dem Weierhof befinden
sich Zzwel Briefe, die sich auf die mwandlung der Weierhöfer Schule ın eine
NS-Eliteanstalt 1im Jahr 1936 beziehen oder beziehen lassen: (1) eın Brief VON

Pfarrer Christian NefftVO Jun1ı 193 die Altestenversammlung des
Verbandes der deutschen Mennonitengemeinden in Heilbronn und (2) eın
Brief von ikar Paul Schowalter VO Juni 1937 Iheo Glück. €l| Briefe
zeigen, da{fß diese beiden Mennoniten der Entwicklung der Schule nicht
bedenkenlos zugesehen en Nefft sprach die Sıtuation nicht direkt Er
Walr aber uUurc) seine Lehrtätigkeit der Realanstalt ber die organge 1in der
Schule bestens informiert. SO konnte durch seine dortige Erfahrung mıt den
chulern seine allgemeinen Außerungen ber die Jugend artikulieren.‘

Zu den ersonen
Christian Neft War damals Jahre alt un schon seit 18857 rediger der

Mennonitengemeinde Weierhof. eDennNnNer gab GT seit vielen Jahren O-

nitischen Religionsunterricht und als Aushilfslehrer Deutsch- un:
Geschichtsunterricht der Weierhöfer Schule Er War in vielen (Gsremien
Vorstandsmitglied, Mitbegründer des Mennonitischen Lexikons und Initiator
der Mennonitischen Weltkonferenz 1925 Weihnachten 1941 schrieb einen
kritischen Artikel ZUT Kriegssituation 1im Gemeindeblatt des erbandes, Was

dazu führte, da{fß das Erscheinen dieses Gemeindeblattes eingestellt werden
muÄfste und Neff selbst Publikationsverbot erhielt. Im Archiv der Mennoniti-
schen Forschungsstelle befindet sich eın umfangreicher Nachla{ß effs mıit
zahlreichen Briefen und Dokumenten, die bisher aum ausgewertet worden
Sind.
Paul chowalter War VoNn 1936 bis 1938 Vikar bei Christian Neff iın der Men-
nonitengemeinde elerhnho und 1e während dieser eit und auch spater
mennonitischen Religionsunterricht der Weierhöfer Schule SO konnte
die Entwicklung dieser Schule aus nächster ähe miterleben.
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(1) rieS Christian Neff
1e Brüder! Die orge uULlSeI«ec Jugend Jegt sich immer schwerer aufs
Herz. Immer größer werden die efahren, die sS1e bedrohen. Der Schutz der
Familie reicht nicht mehr Aadus. Die einzelne Gemeinde ann S1e nicht völlig
bewahren. In der Schule, 1im beruflichen und gesellschaftlichen en stur-
INnenNn verderbliche Einflüsse auf sS1e e1n, VON denen INan früher nichts wulflfsßte
Da tut der Zusammenschlufß not ET gemeinsamen Abwehr. Dies legt den
Gedanken der Anstellung eines gemeinsamen Jugendsekretärs ahe, der se1ine

Kraft un eıt ıIn den Dienst derd stellt WEeIl Fragen treten €]
in den Vordergrund. Ist 65 notig un! ist C555 möglich?
Ist 6S nötig‘ Es ist dringend notig. Ich bin erschüttert ber das,;, Was INan uUu1Nl5Sse-
€rn ndern gegenwartig ıIn der Schule bietet. 1C blo(f$ß, da{fß ihnen das
Ite Testament in geradezu lästerlicher Weise verdächtig macht, INan versucht
ihnen den christlichen Glauben nehmen. Da {[ut aufklärende Arbeit NOT,
die der rediger allein nicht eisten annn Die erwachsene Jugend ru uNs

eindringlich ebt uns das Rüustzeug 1MmM ampmıit den auflösenden Ten-
denzen des gegenwärtigen Geisteskampfes. Das vVeErmas in vollem Ma(ße 1Ur
der Jugendsekretär, der das SaNZeC Gebiet der Neuheidenbewegung beherrscht
und In einzelnen Fällen un aten ann
Ist 65 möglich? Die lokale Zerstreutheit steht hinderlich 1m Weg Und doch
scheint mır das Hindernis bei den modernen Verkehrsmitteln nicht unüber-
windbar.
ber die Art der Arbeit des Jugendsekretärs lassen sich 1Ur allgemeine
Gesichtspunkte aufstellen Vor allem muüuü{fßte E sich 1n die aterie gründlich
einarbeiten, bei allen Fragen un! ‚weıllelin uUunNseTrTeTr Jugend Rede und Ant-
wWwOort stehen. Er sollte Auskunft geben können ber die Mittel un Wege,
WI1e Jung und Alt 1n der gegenwartıgen Zeitströmung sich zurecht en
können.Er sollte durch Reisen die Jugend sammeln, in allgemeinen Veranstal-
tungen (Jugendtagen, Jugendbibelbesprechungen, Jungmänner un! Jungfrau-
enfreizeiten) und iın einzelnen Gemeinden (Bibelstunden, Jugendchöre, beleh-
rende un! unterhaltende Zusammenkünfte). In unNnserer Jugend liegen ra
un Gaben verborgen, die geweckt, nutzbar emacht un! in den Dienst des
Ganzen gestellt, segensreich wirken. Gemeinsamkeit verbindet un: stärkt.
Die finanzielle rage wird der Ungunst der eit bei treuemZusammen-
arbeiten eine gunstige Lösung en Es sollte 1Ur bald eın Anfang emacht
werden. Der Herr danke 65 ZUu Besten. ebt mIır möglichst bald Euren
Beschluß ekannt
Mit brüderlichem Grufß
Christian Nefft



Paul Schowalter
Photographie AUS dem Jahr 1939, ZUT Verfügung
gestellt vVon Jochen Schowalter

Lydia und Christian Nefft
Sternenhof/Schweiz 1937/,; ZUT Verfügung gestellt Von Jochen Schowalter
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(2) Ausm Brief VO Paul Schowalter(2) Aus einem Brief von Paul Schowalter  ... Das Verhältnis zur Anstalt, jetzt N. S. Oberschule Saarpfalz wird immer  unerfreulicher. Man merkt immer deutlicher, wie man von dem alten Geist,  der nach der Übergabeurkunde »dauernd erhalten« bleiben sollte, immer  mehr abrückt. Eine Reihe von Lehrern sind schon aus der Kirche ausgetre-  ten. Vom Weierhof will man nicht mehr viel wissen. Die hätten sich früher  auch nicht darum gekümmert, sagt man. So wurde jetzt z. B. das Schwimm-  bad für Anstaltsfreunde gesperrt, und darunter leiden auch die Weierhöfer,  obwohl ihre Väter und Großväter die Gründer, Lehrer und Förderer und sie  durchweg auch ihre Schüler waren. Bis Herbst soll ein neuer Direktor  kommen. Man wird abwarten müssen. Der jetzige hat jedenfalls überhaupt  kein Rückgrat mehr.  Anmerkung  ı Vgl. Steffen Wagner, »Aus weltanschaulichen Gründen besonders bekämpft und gehaßt?«  Die Weierhöfer Schule und ihre Umwandlung in eine NS-Eliteanstalt im Jahr 1936, in:  Mennonitische Geschichtsblätter 2011, S. 89-160). - Der Brief Neffs stammt aus dem  Nachlaß des Reisepredigers Ulrich Hege, der Brief Schowalters aus dem Nachlaß Theo  Glücks.  96Das Verhältnis /ACHE Anstalt, Jetz Oberschule Saarpfalz wird immer
unerfreulicher. Man merkt immer deutlicher, WI1IEe INan VOIl dem alten Geist,
der ach der Übergabeurkunde »dauernd erhalten« leiben sollte, immer
mehr brückt iıne el Von Lehrern sind schon aus der Kirchee-
ten Vom elerhnholl INan nicht mehr viel W1IsSsen Die hätten sich früher
auch nicht darum gekümmert, sagt I1a  - SO wurde Jetz' das chwimm-
bad für Anstaltsfreunde>und darunter leiden auch die Weierhöfer,
obwohl ihre Väter un:! Gro{fväter die Gründer, Lehrer un:! Förderer un S1e
urchweg auch ihre chüler Bis Herbst soll eın Direktor
kommen. Man wird abwarten mMussen. Der etzige hat jedenfalls überhaupt
eın Rückgrat mehr.

Anmerkung
Vgl Steffen Wagner, » Aus weltanschaulichen Gründen besonders bekämpft und gehafst?«
Die Weierhöfer Schule und ihre Umwandlung In eine NS-Eliteanstalt 1m Jahr 1936, 1n
Mennonitische Geschichtsblätter 2011; 89-160) Der Briefeffs stammt aus dem
Nachla{fß des Reisepredigers Ulrich Hege, der Brief Schowalters N dem Nachla{fß Iheo
Glücks.
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